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Im Vordergrund der Betrachtungen stehen drei Thesen: 
 
These 1: Biodiversität in Städten lässt sich nicht verhindern. 
 
Biodiversität in Städten setzt sich einerseits aus Zierpflanzen und Haustieren als Aus-
druck der Biophilie des Menschen, andererseits aus spontanen Ansiedlern zusammen, 
ob diese nun aus dem autochthonen Artenpool entstammen oder Neobiota sind. Auch 
Zentren großer Städte sind für manche Tier- und Pflanzenarten spontan besiedelbar. 
Städte sind, ökologisch gesehen - und genausowenig wie die alpinen Hochlagen - kein 
Ödland. Randzonen und Umland besitzen sogar häufig einen sehr hohen Natürlich-
keitsgrad. 
 
These 2: Biodiversitätsentwicklung in Städten ist konsistent mit ökologischen Theo-
rien  
 
In Städten sind Biodiversitätsmuster beobachtbar, die sich aus ökologischen Theorien 
ableiten lassen. So ist die Diversität an Pflanzenarten am Übergang von der Zent-
rumsbebauung zur Randzone aufgrund der dortigen Habitatvielfalt am größten. 
 
These 3 : Präadaptierte Arten bilden ähnliche Lebensgemeinschaften; städtische Le-
bensgemeinschaften  sind genau so typisierbar wie jene des Kultur- und Naturlandes  
 
Auch in Städten lassen sich quasi gesetzmässig für bestimmte Habitate typische Ar-
tengarnituren nachweisen. Präadaptierte Arten besetzen jene ökologischen Nischen, 
an die sie evolutiv mehr oder weniger gebunden sind. 
 
Die Bedeutung von Städten für die Erhaltung der Biodiversität und Sicherung natürli-
cher Prozesse liegt einerseits in der oft vorhandenen hervorragenden Naturausstattung 
des Umlandes und einer naturbewussten und gebildeten Bevölkerung, andererseits in 
ihrer Funktion als Experimentierfeld der Natur. 
 
Triebkräfte (drivers) der Biodiversitätsentwicklung in Städten sind Nutzungswandel 
(Sieldungsverdichtung, Bodenversiegelung, Technisierung der Landwirtschaft, natur-
ferne Forstwirtschaftsmodelle etc.) und technische Entwicklung (z.B. Pflegemaschi-
nen, Biozide, lebensfeindliche Fassaden etc.), das verstärkte Auftreten von Neobiota 
(Städte als Einlasstor für Neobiota), Eutrophierung und Klimawandel. 
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